
Der Kulturwert der Sprachrehnanne
a8 an zu erwarten, daß mit dem deutſchen Krieg rankrei
und England auch der ſtillere, aber nicht weniger gerechte am alles

Fremde m unſerer Sprache vom eu  en in ſeiner Geſamtheit auf⸗
werde Ein etwas ſtürmiſcher Ausdruck dieſer Kampfſtimmung war

der Vernichtungsanlauf te fremdſprachlichen Geſchäftsſchilder und die Achts⸗
erklärung über ein oder das andere mehr unſchuldige Fremdwort. Ruhiger und
ernſter ird die unblutige e im Zeitungen und Zeitſchriften geführt, und
zwar inhellig auf der ganzen Linie

Aus der breiten Maſſe der Kundgebungen im Streite verdienen zwei riften
beſondere Würdigung, ſchon ihre rheber Der Vorſitzende des All⸗
gemeinen eu  en ra  ereins, dem doch te Führerrolle V- dem Wort und
Federfeldzug ebührt, hat [Shald nach Ausbruch der franzöſiſchen Feindſeligkeiten
ein Flugblatt alle eu  en gerichtet, worin er „wider das alte Erbübel
der e u  en Fremdtümelei, wider alle würdeloſe Ausländerei, wider
Engländerei und Franzöſelei

V mit ſtarkem Nachdruck aufruft. In der Einleitung

ein kräftiger Satz, der die iefere Bedeutung der Sprachreinigung enthält:
mit rgewa habe ſich die kenntni durchgerungen, die unverfäl  e
Mutterſprache des Deutſchtums Band, ſeine vornehmſte und tärkſte
ütze, ſeine unerſchütterliche Grundfeſte ſei“ Damit wird der Sprach⸗
reinigung mehr als eine außerli ſchöngeiſtige Wichtigkeit beigemeſſen: ſie erge
einen grundlegenden Kulturwert für das eutſchtum in ſich Noch ein weites
ebenſo machtvolles Wort hat erſelbe für die Mutterſprache unermüdlich tätige
Dr arrazin im Oktoberhe ſeiner Zeitſchrift als „Kriegsaufruf“ an die
Zweigvereine und alle 35 000 Sprachvereinsmitglieder rgehen aſſen und ſie auf⸗
gefordert, ſie ſollten die Sprachreinigung „verſtändig und achgemä die eigne
Kraft und Tätigkeit einſetzen“. Zur ermutigenden nfeuerung für die nicht
müheloſe Arbeit eilt der den glänzenden, allſeitigen Erfolg, den das erſte
Flugblatt ereits errungen habe, in drei markigen Atzen mit, glei einer erſten
Siegesnachricht aus dem Hauptquartier: ſich e eutſche Preſſe,
und zwar ohne Unterſchied der ſonſtigen politiſchen Stellung, den Sprachvereins⸗
beſtrebungen —  an die eite; dann zeige ſich das bisher niemals geſehene Schau⸗
ie vollendeter Einheit eines ganzen großen Volkes, wie Deutſchland eS bei
dem chnöden Überfall neid⸗ und haßerfüllter eimde ietet, auch als vollkommene
Einmütigkeit in der Abwehr und Zurückweiſung alles Fremden und Undeutſchen
m Unſerer Sprache; endlich werde jede Verſündigung wider den el der deutſchen
Sprache, jede Art bon Verwel  ung, von Engländerei uſw gerade m dieſen
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großen agen in den allerweiteſten Kreiſen, bei hoch und niedrig, als eine
würdeloſe Verletzung, als eine ränkung der innerſten eu  en Volks⸗

empfunden. In dieſen beiden wichtigen Kundgebungen der prach⸗
vereinsleitung ſind insbeſondere zwei Grundwahrheiten als eitſätze für die kampf⸗
freudiger gewordene ewegung kurz aber lar ausgeſprochen: die verſtändige Art
und eiſe der Sprachreinigung und ihre höhere Bedeutung.

ESs ohn ſi der ühe, beiden edanken weiter nachzugehen, zuma da in
den Tagesblättern umeiſt nuUur bon zweckmäßigen Vorſchlägen die Rede iſt, wie
einzelne Aden zu heilen ſeien, ohne daß QAbei auf eine vertieftere wiſſen
ſchaftliche Erörterung über das innerſte eſen der Sprachreinigung eingegangen
ird Neue edanken reilich und noch nicht gekannte Geſichtspunkte en ſich
wohl auffinden, da bei den bedeutſamen ntwicklungsſtufen unſerer
Mutterſprache nicht kundigen Rufern um Streite efehlt hat, die mahnend
und warnend ihre Stimme erhoben, im einzelnen die i  igen Wege weiſen.

Zunächſt ird der Begriff „Sprachreinigung ielfach zu eng gefaßt und
nur auf das W eingeſchränkt. me Achtungsliſte aller Sprach⸗
verderber hat der ekannte Ed nge uin der Einleitung zu ſeinem Leſebuch
„Deutſche Meiſterproſa“ aufgeſtellt, indem m ſeiner „übervollſaftigen“ Schreibart
alle die Schriftſteller kennzeichnet, die Iin ſeine ammlung nicht aufgenommen
werden onnten „kein Liebhaber geckenhaft geſuchten Ausdruckes, kein geiſt⸗
reichelnder ilderer, kein Prahler mit zuſammengerafftem eſewiſſen bon geſtern,
kein eitler Auskramer von Brocken aus nicht beherrſchten remden Zungen, kein
unverbeſſerlicher Fremdwörtler, kein graziöſer, ſich kün  1 koſtbar machender
Vornehmtuer, kein Freund papierenen Schwulſtes, aber auch kein ügelloſer Miß⸗
handler der eu  en Sprache nach den Eingebungen ſeiner eignen illkür ge⸗
Lte Iun leſe Muſterſammlung eu  er Meiſterproſa. Alle die hier angedeuteten
ebrechen fließen 10 aus der riftſtelleriſchen nehrenhaftigkeit, die unzertrennbar
iſt bon einer Unwahrhaftigkei Im lefſten eſen des Schreibers.“ Dieſer
Satz bildet den Angelpunkt der ſtreitbaren „Stiliſtik“ desſelben Verfaſſers und
ſo ganz unrecht er, trotz ſeiner Schärfe, nicht ſein. Am anſchaulichſten
Il die Richtigkeit der Beobachtung bei der anſteckend wirkenden Fremdwörter⸗

zutage, und das Sprachverderbnis beginnt auch umeiſt mit der Fremd⸗
rtelei, die vielfach mit dem bequemen Entſchuldigungsgrund bemäntelt wird,
die eutſche Sprache könne nicht alles lar und ausdrücken. Die An⸗
age iſt alſch und ihre Aufrecht  altung müßte nicht nur unſere „rei
Mutterſprache empfindlich ädigen, ondern damit auch unſer ganzes Kulturleben
beeinträchtigen; denn daß die Sprache zu den auptbeſtandteilen der Kultur
30 10 in gewiſſem Betracht zu ihrer Grundlage gehört, ird allgemein zu⸗
geſtanden, mag auch über den nbegri der Kultur Meinungsverſchieden⸗
heit eſtehen

Wer den Werdegang unſerer Sprache nur einigermaßen enn braucht
nicht riedri Seilers vier Bändchen über „die Entwicklung der eu  en Kultur
im Spiegel des ehnworts“ durchgearbeitet zu aben weiß, daß bor 1500
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Jahren unſere nen ehr viel wichtiges tur⸗ und rachgu aus der rem
Übernommen aben, die Frem  rter aber bald ihrer Sprache In Form und
etonung anzugleichen verſtanden und ſo den eigenen, noch notdürftigen Wort⸗
chatz durch Lehnwörter zu bereichern wußten Der doppelt gewinnreiche Vor⸗
gang hat ſich bekanntlich in der Folgezeit auf hnliche eiſe öfters glücklich
wiederholt; viele Fremdwörter ſind dadurch, ugleich mit dem Gegenſtand ihrer
Bezeichnung, eu  2 igentum geworden, ſo vollſtändig, daß nur der fach
männiſche Sprachkenner über die eigentliche erkun Beſcheid weiß Könnten
wir denn nicht die Fremdwörter von heute, die vielbeſchrienen, mit ihrer oft
eu  en Lautgeſta und Lautgebung, einen nlichen Entwicklungsgang durch⸗
machen aſſen, wodurch ſie ihr fremdartiges Ausſehen verlieren und ſich dem von
den Vätern ererbten Naturdeu vollkommen einfügen müßten? Wohl gehört
die Anpaſſungsfähigkeit das Fremde auch jetzt noch zu den Hauptmerkmalen
unſerer vielſeitigen egabung; 10 das leichte Einfühlen m remdes eſen und
eben iſt nfolge der E wachſenden Erleichterung des Weltverkehrs und der
immer  3 zunehmenden Berührung der einzelnen Völker untereinander viel feiner
und allgemeiner geworden. Aber die ge Fähigkeit der lebendigen An⸗
gleichung des Fremden, insbeſondere der Fremdwörter, ſcheint uim umgekehrten
Verhältnis zu der Maſſenaufnahme zu ſtehen; wir übernehmen das Auswärtige,
wie wir 8 nden, wir überſetzen nicht erſt, und erwecken den Verdacht, als hätten
wir das altgeübte Eindeu  en, das eigentliche Einverleben des Fremden, faſt
ganz verlernt. Und ſo hat ſich allmähli ielfach eine ſog Miſchma

prache
gebildet, deren ſchlimmſte olge uin dem jeder en Tat beſteht, „daß ſie
fortzeugen immer e muß gebären“, indem auch die zu den remden Wort⸗
ſtämmen gehörigen Ableitungen zum mindeſten undeutſche ndungen erhalten und
ſich ſo „ein Bildungsdeutſch voll Ausländerei von dem ererbten Naturdeu der
dter zu entfernen droht“. Deshalb ſind die einzelnen remden örter ſo ge⸗
ährlich; verurſachen teſe leinen Sprachkörperchen etbe der eu  en
Sprache äßliche Puſteln, wie einer unſerer beſten Sprachkenner eS anſchaulich
ausdru egen ſie gelte eS aher, immerfort auf der Wacht zu ſein, ami der
Leib nicht erkranke, und hier werde es allezeit heißen müſſen: was nicht deutſch
iſt, muß draußen leihen oder ſich der deutſchen eiſe ügen Der am der
Sprachreinigung zunächſt die wuchernden Fremdwörter, die ſich in den
Leib der eu  en Sprache einbohren, iſt omi für unſere Zeit zur aller  en
Notwendigkeit geworden. Wie ſoll eführt werden, amt er erfolgreich ſei?

„Verſtändig und achgemä die eigne ra und Tätigkeit einſetzen“, lautet
die eiſung im „Kriegsaufruf“ des Sprachvereins, und enthält eine weiſe
arnung, ami der gute Wille, die Sprache bon jedem „Flitterſtaat“ be⸗
freien, nicht zum Übereifer werde, der umeiſt mehr ſchadet als nützt ibt
U doch zugeſtandenermaßen manche Fremd  rter, die ſich nicht
durch ein ebenſo ernfa und kurzes e u  E Wort T ſetzen
laſſen Einen eleg x mag glei die Überſchrift dieſes bieten,
m orte „Kultur“ mit ſeiner noch fremden etonung, und Schiller als Dichter
lehnte In einem rie N ſeinen Freund und Berater Körner (26 März
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rundweg ab mit der kurzen Begründung „Lateiniſche örter wie Kultur allen
un der Poeſie widrig auf. 7. ein die Dichtung muß für die Sprach⸗
reinheit viel renger auf der arte ſtehen als die Abhandlung. Fremdwörtern
dieſer Gattung geben wir ſtillſchweigend, beſonders Iim wiſſenſchaftlichen Verkehr,
eine Art Bürgerrecht, Ehrenbürgerrecht könnte ntan 2 nennen, mindeſtens ge⸗
währen wir ihnen eine nicht unwillige Gaſtfreundſcha Sie ausmerzen wollen,
1e ſich der Kulturgeſchichte verſündigen, die m vergeiſtigter Geſtalt im
Spiegel der Sprache erſcheint; 10 e8 glu überhaupt nicht Denn die Um
deutſchung eines allgemein anerkannten und aufgenommenen fremden ortes iſt
dadurch noch ange nicht bewerkſtelligt, daß irgend em kundiger Wortführer ein
neue Erſatzwort prägt; die au iſt und — ob die Neuerung in den
achſ bergeht, ob viele, bzw das Volk, die ſprachliche Umſchöpfung
als vollwertigen Ausdruck des Gedankens aufnehmen und der Nachwelt als e
eu  e rachgu vererben wollen Wenn eime Wortbildung, mag ihr Schöpfer
noch ſo hoch im nſehen tehen, dem geſunden Sprachempfinden des Volkes wider⸗
ſtrebt, ird ſie niemals lebensfähig werden; Beiſpiele aus er und Zeit
zeigen eS zur Genüge Das Sprachgefü des Volkes alſo, die ſogenannte Volks⸗
eele, ſpielt bei Ufnahme eines ortes die ＋

rolle, in ganz gleicher
eiſe, wie ſi der Bedeutungswandel eines Wortes vollzieht. „Die Sprache iſt
ehen ein Gefäß, in dem ein Volk all ſein mpfinden und rfahren, ſeine nuneren
und äußeren rlebniſſe niederlegt. Sie zeig uns aher, wie e8 war und wurde;
itte und Art längſt verklungener Tage önt uns aus ihr nigegen, und deshalb
piegelt die Sprachgeſchichte V ſcharfen ügen den Entwicklungsgang unſeres
Volkes wider.“ So hat es ſchon vor anderthalbhundert Jahren der prachen
kundige Jeſuit Weitenauer in ſeinem noch eute aus manchem Betracht empfehlens⸗
werten Büchlein „Zweifel bon der deutſchen Sprache“ (Freiburg 1. Br
dargelegt. Auf die rage „Darf man neue er nach eigenem elteben
ſchmieden?“ antwortet 731.

ieſe rethei ird nicht einmal einem Dichter zu⸗
geſtanden, wieviel weniger emem andern, welcher in ungebundener Rede reibt.“
Das olk iſt wie ächter ſo auch Schöpfer ſeiner Sprache Das iſt eine von
den vielen Binſenwahrheiten auf dem Sprachgebiete. Der „Kriegsaufru des
Sprachvereins ſpricht aher mit Recht bon emer Kränkung der innerſten eu  en
Volksſeele durch die Verwelſchung oder Engländerei und fordert zum Kampfe

die Sprachverderber auf, damit die Volksſeele nicht werde
egen das maſſenhafte Heer der entbehrlichen Fremdwörte geht omi

zuvörderfſt der geharniſ Feldzug, bei dem ein jeder, der ſeine u  E  ra  e
ehrt und e. die „eigne Kraft und Tätigkeit einſetzen“ ſoll, damit das koſt⸗
ar Erbſtück unſerer heimiſchen Kultur uns nicht nur unverſehrt und unver⸗

älf ewahrt bleibe, ondern auch als gefichertes Vermächtnis auf die Nachfahren
ſich weiterpflanze.

Eine beſonders grobe Unart vbon Fremdwörtelei drohte ſich Unter der Maske
vornehmen Tones bei uns einzuſchmuggeln, ndem die Eltern ihren ndern

eutſche Namen M franzöſiſcher oder m engliſcher Umbildung gaben Dieſe ebenſo
wie unverſtändige Unfitte hat kürzeſten und treffen  en der
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öſterreichiſche Dichter Ottokar ernſto einem Gedicht über die verſchiedenen
mformunget des Namens iſabe gebrandmarkt

Liſette! pfui, wer wollte erfrechen,
Verwelſcht ein eu Mädchen anzuſprechen!“

Dagegen dürfen Namen der en kirchlichen eiligen, die nicht eu  en
Urſprungs ſind, keineswegs als Fremdwörter angeſehen werden, * ſind vielmehr
ehrwürdige Denkmäler und Zeugen unſerer chriſtlichen Kultur; ſie vermeiden
wollen, etwa Übereifer, bewieſe Aher eine weniger dle Abſicht als in der
Reinigung der Sprache vbon den remden Schmarotzern eg An ber
ändigen Sprachreinigung mitzuarbeiten iſt des weiße der en ert gilt
insbeſondere für jeden Gebildeten deſſen Beruf eg iſt auf andere einzuwirken
als eine ernſte Ver  ichtung, als wichtige Kulturarbeit

Doch wieviel Mühe und Arbeit iſt chon ſeit Jahrhunderten Wort und
mneSchrift zur Entfernung dieſes häßlichſten Zopfes verſchwende worden!

überſichtliche Zuſammenſtellung müßte ein umfangreiches Schriftwerk üllen, und
neue Beweggründe ſeiner vollſtändigen Beſeitigung laſſen ſich mehr

tellet nützt eS noch 0 weitläufigen und doch wenig
fördernden Darlegung den erprobten Rat eine Schriftſtellers ren, der, wie
* cheint ſich ſelbſt von dem Fremdwörterausſa geheilt hat In ſeinen „Lachenden
Wahrheiten hat II Spitteler „Zur Fremdwörterfrage“ unächſt die Urſache
aufgedeckt der die ehrza der Fremdwörter ihre Aufenthaltsbewilligung der
eu  en Sprache erdan ſei keineswegs wie die Gegner glauben machen
wollten, Eem logiſche Bedürfnis eine Begriffsnot ene Wortarmut ondern die
ſchmähliche abgeſchmackte Prahlſucht Um ſich davor bewahren, möge jeder zwei
Proben an ſich elbſt anſtellen „Schreibt Eein eſer elbf 74 leitet er die er
robe ein, „ſo erſuche Er C8 einmal Neugier halber ſeiner raſch hin⸗
geſchriebenen Aufſätze nachträglich von allen Fremdwörtern ſtrengſtens eimnigen.
Vergleicht dann den veränderten Aufſatz mit dem früheren, Ur⸗

ſprünglichen, ſo ird er zu ſeiner mehr oder weniger großen Überraſchung Uun⸗
ehlbar den Eindruck rhalten, daß der etztere nicht bloß ſauberer, ondern ugleich
vornehmer klarer und eigentümlicher die uſi

en und den arakter

Verfaſſers treuer widerſpiegeln lautet Das omm aher, daß die Fremd⸗
wörter Gemeinplätze ind Redensarten, aber nicht edanken bedeutend und min⸗
deſtens drei hbis hnliche doch ver  iedene Begriffe verſchwommen bezeichnend 74

Als Schlußfolgerung ergibt ſich dem Verfaſſer der einleuchtende Satz, „daß eine
mit Frem  ern ge Schreibart eigenartig und urſprüngli ſein
werde“ Der zweite Verſuch ird dem empfohlen der ſelbſt nicht chreibt Er
ſolle einmal aufs Geratewohl einige eutſche er aus den letzten Jahrhunderten
oder auch Jahrzehnten auf ihren or prüfen wobei wohl vieles ände,
was heutzutage nicht mehr gebräuchlich ift Da bleibe der Geſamteindruck des
außer Gebrauch geſetzten deutſchen Wortſchatzes erjenige der rd und Ur⸗
ſprünglichkeit etwa einmal auch der Unbeholfenheit doch nicht derjenige des Alters
und des Moders Sobald dagegen ein einziges nunmehr abgetanes remd⸗
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ort ins Auge ſteche, nehme ſich dasſelbe ſo über die aßben wunderlich aus
daß wir hell auflachen mu Daraus olgert Spitteler eine zweite Haupt⸗
wahrhei „Wer ohne jede edenken oder gar mit Behagen Fremdwörter
ſeinen til ſät ird zwar bei ſeinen Mitlebenden möglicherweiſe den ein
hervorragender Schulbildung afür aber ohne jeden Zweifel bei der
Nachwelt das Urteil der Barockheit eintauſchen und zwar, wohlverſtanden, ereits
bei der ächſten Nachwelt denn Fremdwörter veralten unglaublich aſch kaum
weniger raſch als die Mode eil die der einſtigen Lieblinge andere
geſetzt werden. 2.

Uger der „abgeſchmackten Prahlſucht“ mag ſich auch zu geringe enntnit
des unerſchöpfliche el  um Unſerer utterſprache oder angel an Übung Im
reinen Deutſch, alſo geiſtige Blutarmut, manchmal als Krankheitsurſache für die
anſteckende Fremdwörterpeſt nden Dagegen ilft nur te kräftige geiſtige Nahrung
der Belehrung und UÜbung Jedenfalls iſt jetzt die re Zeil geiſtiger riſche
gekommen der Krieg ird als ſittlicher Erneuerer aufgefaßt wir auch
die letzten Spuren bon knechtiſcher Abhängigkeit dem Ausland gegenüber die noch
aus den iefſten erniedrigten und Abſchnitten der eu  en Ge⸗
ſchichte tammen vertilgen müſſen zu Nutz und Frommen unſeres Volkstums
Denn Gottfried eller ſagt mit Recht

Volkstum und Sprache ſind das Jugendland
artn die Völker wachſen und gedeihen

Aber der am das Fremdwort iſt nicht das und höchſte Ziel
der Sprachreinigung Eindringen den el der eu  en Sprache ihm nach
fühlen bis das eiſeſte ehen ſeine Weſens müſſen wir mehr lernen

und aus unſerer Erkenntnis die Lehren ziehen die der Sprache frommen die ſie
vollkommener machen geſchickter zum eng ſich an  miegenden Aus⸗

druck echt deutſchen Weſen Der Wortſchatz allein macht nicht das eſen der
Sprache aus vielmehr der el der ihr Geſtalt ewinnt Auch hier gilt
unſeres Dichters Wort Der el iſt e8 der ſich den Körper baut

me Sprache ird um ſo mehr ihrem letzten Zweck gerecht vollkommener
ſie den ganzen Reichtum der Kultur weiteſten Umfange des ortes aus
zudrücken vermag und klarer und reiner ſie jeden Fortſchritt eben und
Streben eine Volkes auszuprägen imſtande iſt Und darin eben ieg der Haupt⸗
vorzug der eu  en Sprache daß ſie geradezu unbegrenzter Mannigfaltigkeit
des Ausdruckes aber beſonders Wortbildung und Wortzuſammenſetzung einfach
hin unerſchöpflich ſich rweiſt und ſo jede ſprachliche Bedürfnis vollauf befriedigt

Der ereits erwähnte gelehrte Weitenauer e dieſen Reichtum unſerer Sprache
gei ſo dar, daß das eutſche mit dem ebenfalls bevorzugten Griechiſchen
vergleicht Er chreibt 7  nier andern Ahnlichkeiten, das Deutſche mit
dem Griechiſchen hat iſt die edle Geſchicklichkeit die örter miteinander auf das
glücklichſte zu verbinden welches nicht nur eme beſondere Zierlichkei und ürze
erurſa ondern auch die Deutlichkeit ehr befördert und den Reichtum des

unendli vermehrt ohin Wir immer  3 die ugen wenden,
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wir Blumen von dieſer Gattung.“ Dann der Verfaſſer hübſche Beiſpiele
aus der neuen Sprache und ſelbſt der „Uralten Theotiſca“ und imn ſeinem
erglei alſo fort „Dürfte man nicht eifeln, ob e8 hierinnen die Deutſchen
den Griechen nicht bevor tun? Ihre rag  ie, Komödie, Epopöe, welche
Namen uns auch im eu  en ekannt ſind, heißen aufs genaueſte ein Le
eim orflied, eine Versarbeit. Um wieviel deutlicher werden teſe Gedichte
beſtimmt, da wir ſie ein Trauerſpiel, ein Luſtſpiel ein Heldengedicht nennen?
Wie würde nicht ein rie chwitzen müſſen, enn unſer Schießpulver, Schlitt⸗
ſchuh, Haſenherz henkermäßig, und under dergleichen, in ſeiner ra durch
ein einiges Wort vorſtellen ſollte le Auffaſſung iſt groß und würdig.

aAher ſtammt auch der chöpferiſche Geiſt unſerer Sprache Wer ſie braucht,
muß ſie für ſeine Abſichten umgeſtalten, ſei e8 m den Abſtufungen der Wort⸗
gebilde oder in Zuſammenſtellungen und Wendungen hat dieſe
überreiche Schöpferkraft ſeiner Mutterſprache in der vierten und fünften ſeiner
eden die eutſche Nation anſchaulich dargelegt. Man kann * als wahren
rundſa gelten aſſen, daß franzöſiſch prechen eine ſinnreiche Anwendung bor:
liegender Sprachmitte ſei, deut reden aber Gedanken ſchaffen So hat
Leibniz mit Recht die Eigentümlichkeit der deutſchen Sprache darin geſehen, daß
ſie ein Prüfſtein für die chtheit eines Gedankens tellei rklärt ſich aher
auch der Hang der ſog Durchſchnittsbildung zur bequemeren Ausländerei und das
Verführeriſche der cheinbar blendenden Lebendigkeit des Franzöſiſchen beſonders
für junge Leute

icherli aber hat der Altmeiſter Goethe mit ſeinem feinen Sprachgefühl
emen bekannten Satz „Die Mutterſprache ugleich reinigen und bereichern iſt

das Geſchäft der beſten Köpfe“ m dieſer Auffaſſung des Deutſchen verſtanden,
wie eS aus ſeiner weiteren Darlegung mit Beſtimmtheit erhellt, indem EeLr ſagt
77 gibt tele ten von Reinigung und Bereicherung, die alle zuſammengreifen
müſſen, enn die Sprache lebendig wachſe ſoll Poeſie und eidenſchaftliche
Rede ſind die einzigen Quellen, aus denen dieſes eben hervordringt, und ſollten
ſie m ihrer Heftigkeit auch ergſchu mitführen, eLr ſetzt ſich oden
und die reine Ue. arüber her V Sonach zeig ſich der er emer
Sprache V der Denkweiſe, die dem ganzen Sprachkörper und ſeinen einzelnen
Gliedern das eben gibt, m der Beſonderheit der verſchiedenartigen Sprachmittel,
des atzbaues, der nter und Überordnung der Gedankenverbindungen, kurz, all
der Feinheiten, wie ſie eine wohlberatene Stillehre vermittelt. Iſt dieſer et
der Sprache getrübt, dann ird ihr innerſtes eben rn  1 gefährdet.

So war e8 zur Zeit der beſchämendſten Erniedrigung unſerer AUtterſprache
m 16 und 17 Jahrhundert, DO die ſchmähliche Fremdhe  aft des franzöſiſchen
Geiſtes ugleich mit der eu  en Sprache auch alle Art und Sitte be⸗
drohte Nicht das ote Latein mit ſeinem künſtlichen Scheinleben in den humani⸗
tiſchen Gelehrtenſchulen war der gefährliche eind, vielmehr galt damals der am
aller Vaierlandsfreunde, die ſich im den Sprachgeſellſchaften zuſammentaten, dem
0  igen Gegner im Nachbarvolke mit ſeiner weltbeherr  enden Macht eines
glänzenden oſe und einer eingebildeten Geſellſchaft
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Das bezeugt augenſcheinlichſten ein Dichter aus jener entarteten Zeit der
franzöſiſchen ne  ung, der als „deu  er Horaz“ uin der Sprache atiums
dichtete, aber trotzdem den eu  en er ewahrte und mannha verteidigte Es
ſei der ürze halber nur ein oder die andere Strophe ſeiner Ode „An Ie
Deutſchen“ erwähnt, die Herder ſo ra überſetzt hat

„Unſere Väter, Deutſchland, orge,
Aren nicht, was wir jetzt find Lies der Vorwelt
Biedere Sitten und räge deiner Jugend

Sie ins em ein!

Und du Denlſcher ein deine Mutter,
Aus der Fremde gekehrt, franzöfiſch grüßen?

pei aus, vor der Haustür pei der Seine
en Schlamm aus!

Rede eutſch, .  . du Deutſcher! Sei ein er
In Gebärde und Deine Worte
Sei'n wie aten, wie unerſchütterliche

Felſen der ahrheit X

te alde gedacht und efühlt hat, ſo meinten ſeine eu  en Ordens
genoſſen jener Tage insgeſamt. IP, uin den Schulen ſie nach dem
etſpie aller damaligen Unterrichtsanſtalten gehalten, Latein ſprechen zu lehren
und üben ſowohl Iun gebundener als auch ungebundener Rede; auf
der Kanzel dagegen und im Verkehr mit dem olke vor der Offentlichkeit, nicht
ſelten auch mit der gele  en eder ſie deutſch ganzer eele,
niemals rderer des undeutſchen eſens in Sprache und oder feindliche
erã  er des vaterländiſchen Geiſtes, wie mißverſtandene Deutung oder über⸗
kommene, ſich vererbende Unkenntnis ihrer Geiſteswerke ielfach glauben machen

Es genügt, einige der bekannteren Namen zu erinnern. Die „Trutz⸗
nachtigall des Spe iſt nicht bloß thre dichteriſchen eha die einzig
würdige Vertretung ihrer Gattung aus dem Anfang des 17 Jahrhunderts, auch
die Sprache oſſenbar das feine fühl des frommen Sängers ſowie eine bon

Opitz unabhängigen und ſelbſtändigen metriſchen Forderungen. Ja, Spe übertrifft
den gleichzeitigen Verfaſſer des üchlein „Von der eu  en Poeterei“ nſofern
weit, als eine Gedichte auch in Form und Sprache als wahre uſter gelten
können, während Opitz in der äußeren Geſtaltung ſeiner Verſe kein Meiſter war.
Zwei Jahrzehnte ſpäter hat ſich ein anderer Jeſuit uim Proſaſtil einen Namen
gemacht durch die einhei ſeiner Sprache Staudacher würde eute zu
den unerbittlichſten „Puriſten“ gerechne werden, mit ſeinen Grundſätzen owohl
als auch m deren ſtrengſter Durchführung Er eifert die „Teutſch⸗Verderber“,
die den Reichtum ihrer Mutterſprache nicht kennen, und er braucht in ſeinem
Genovefa⸗Büchlein, der en eu  en Wiedergabe der Legende, kein eigentliches
Fremdwort. Auch ſeine ſpäteren Kanzelreden, die eLr als Hofprediger V-i Innsbruck
gehalten hat, eichnen ſich durch ihre reine und „zierliche“ Sprache aus. ähere
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ertreter des Jeſuitenorden auf dem Sprachgebie reiht ſich dieſen
ienten Männern m der weiten des 18 Jahrhunde der chon oben
genannte gnaz Weitenauer an. Seine umfaſſende Kenntnis orientaliſcher und
europäiſcher Sprachen ſtellte er NV den Dienſt ſeines Lehrfaches, der Schrift⸗
erklärung, und darin genießt er bis jetzt einiges Anſehen Selbſtverſtändli
mußten die gele  en vielbändigen erke lateiniſch geſchrieben ſein, ſo verlangte
e8 der damalige rau Nur ein kleines grammatiſches en der
ſprachenbegabte Mann deutſch abgefa orin ſeine „Zweifel bon der deutſchen
Sprache mit el und Witz rträg und zu en verſucht. Das Büchlein,
ſamt einem angehängten „orthographiſchen exikon“, von einer ſo kern⸗
geſunden und Auffaſſung der eu  en Sprache, daß mit Utzen
geleſen werden kann. Überhaupt ird die eingehende der eſuiten
in den ändern eu  er unge, die nunmehr in gründlicher Bearbeitung
das unſelige Vorurteil, als ſeien die alten eſuiten mit ihren vielen Latein⸗

Verderber und ädiger der Mutterſprache geweſen, wiſſenſchaftlich und
überzeugungsvoll ein allemal ausräumen. Daß bon dem Latein unſerer
humaniſtiſchen Schulen dem eu  en Sprachgeiſt keinerlei Gefahr drohen kann,
ſollten doch, meine unſere eu  en Klaſſiker endgültig beweiſen; ſie alle aren
altklaſſiſch fein gebilde und ſind gerade deshalb das geworden, was ſie uns
ſind und leiben werden: aſſiker. Auf dieſem harmloſen Gebiete, woraus dem
eu  en für te atzfügungen mehr Förderung als Beeinträchtigung erwuchs,
oder gar Im Latein der katholiſchen Kirchenſprache Feindſchaft das Deutſch⸗
tum wittern wollen, Gre der blindeſte Eifer und wiſſenſchaftlich nicht
rechtfertigen.

Noch ein zweites Mal hat der franz Einfluß er igen auf das
allgemeine eutſche Sprachbewußtſein eingewirkt: letztes Jahr wurde die Jahr
hundertfeier der äußeren Befreiung vom remden Joch begeiſtert egangen
1814 hat Schenkendor ſein Lied te „Mutterſprache“ gedi der un⸗
übertroffen chönen Strophe

„Sprache, ſchön und wunderbar,
Ach, wie lingeſt du ſo klar!
Will mich tiefer noch vertiefen
In den Reichtum, m die ra

V doch, als ob mich riefen
Väter aus des Grabes

Das iſt te immung, m der wir an der nneren Überwindung alles Fremd⸗
artigen ſelbſtbewußt zUum Beſten unſerer mit Recht ſo hoch geprieſenen eutſchen
Kultur, beſonders V dieſen ruſten agen, mit zuverfichtlicher Hoffnung auf einen
vollſtändigen Sieg rüſtig weiter arbeiten müſſen Dann ird der Erfolg etben
werden, enn uns nicht bloß ein vorübergehendes Gefühl der Entrüſtung
unſere Feinde als letzter run unſerem Sprach⸗Feldzug treibt, ondern
eue tebe und Begeiſterung für unſere Mutterſprache als die unverfälſchte

Stimmen LXXXVIII.
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Künderin unſerer Kultur Es muß grundſätzliche Überzeugung ſein und bleiben, was
Goethe als geprägt hat „Für eine atton iſt nur das gut, was
aus ihrem eigenen Kern und ihrem eigenen allgemeinen e  ni hervorgegangen,
ohne achäffung eines andern. Alle Verſuche, irgend eine ausländiſche Neuerung
einzuführen, wozu das edürfnis nicht im tiefen Kern des eigenen Volkes wurzelt,
ſind aher töricht und ohne Erfolg; denn ſie ſind ohne Gott, der ſich von ſolchen
Pfuſchereien zurückhält.“

Heinrich eu  0 hat m einer Ode aus dem ahre 1872, mit Anſpielung
auf das N gegründete Deutſche Reich, hingeriſſen von ſeiner Begeiſterung fürs
Deutſche, eln Wort geſprochen, das heute wie riſch geprägt ing und deshalb als
rzeſter Ausdruck für den Kulturwert der Sprachreinigung teſe u  rungen,
die aus jahrelangen Beobachtungen zuſammengeſtellt wurden, le ſoll

„Wenn die Zeit auch nicht — des eu  en Volkes
Weltberuf mit ehernem Finger mahnte,
me Sprache allein genügte,
Ihn I verkünden.“


